
weit h inaus un d  w ird  zu r  H ü te r in  der  
Schönheit ih re r  F lu ren .  In  u n se ren  F lüssen 
und  Bächen  sollten w ir n ich t  länger  n u r  
T räg e r  u n g en ü tz te r  E nerg ie  oder  T ra n s ­
p o r tm i t te l  fü r  Abfallstoffe je d e r  A r t  e r ­
blicken, sondern  ih re  vielseitige F u n k t io n  
als L ebensade rn  e iner  L a n d sch a f t  v e r ­
s tehen  lernen.

E rh o lun gs räum e  w erd en  von d e r  V iel­
fa l t  des Lebens un d  de r  H arm o n ie  des 
G anzen e iner  L and sch af t  aus gepräg t .  Sie

k ön nen  d ah e r  n ich t  nach  Belieben 
m e h r t  und  neu  geschaffen w erden.

W ir  haben  die g roße A ufgabe, du rch  
rücks ich tsvo lle ren  U mgang m it  de r  N a tu r  
die Schönheit  und  den R e ic h tu m  unse re r  
H e im a t  zu e rha l ten ,  v e rb ra u c h te  L a n d ­
schaf t  d u rch  k o n s t ru k t iv e  A u fb au a rb e i t  
aufs neue  zu beleben, als Boden  u nse re r  
K u l tu r  zu w ahren .

R einho ld  H a id e r  („Volk u nd  H e im a t“ )

Hochwasser und doch kein  W asser
V on P ro f .  Dr. Ing. H. B i e l e n b e r g

W en n  m an  sich m it  P lan u n g e n  fü r  den 
länd lichen  R aum  b efaß t ,  so h ö r t  m an  im ­
m e r  w ieder,  daß m an  im M it te l lau f  un d  
im U n te r la u f  de r  Flüsse f r ü h e r  nie  so 
häufig schlimme Ü berschw em m u ng en  ge­
h a b t  h a t  wie heu tzu tage .  A u f  den H öh en  
ist dagegen zu hören ,  daß de r  W asser­
s tand  in den B ru n n e n  um  zwei bis d re i  
oder  gar fü n f  M eter  abgesunken  sei u n d  
m an  den  B ru n n e n  f r ü h e r  n ie  a usge trock ­
n e t  e r leb t  ha t .  Einige B esitze r  von  W as­
serm üh len  b e h a u p te n  sogar, daß  sie h e u t ­
zu tage  selbst bei S tu rz regen  n u r  fü r  zwei 
o de r  d re i  Tage genügend  W asser fü r  den 
B etr ieb  ih re r  M ühlen  o de r  Sägewerke 
h aben  un d  f r ü h e r  bei n o rm alem  R egen  fü r  
zwei bis d re i  W ochen  m it  vo ller  W asse r­
k r a f t  aus dem W assernachschub  vom  o be­
ren  F lu ß lau f  a rb e i ten  k o n n ten .  Die A ngler 
u n d  auch an dere  P e rso n e n  sagen, daß das 
F lußw asser  h eu te  viel schm utz iger  is t als 
f r ü h e r  un d  auch eine völlig an d e re  F isch ­
w aid  vorzufinden  ist.

E in  P la n e r  m uß  sich nu n  nach  den  U r ­
sachen e in e r  solchen V e rä n d e ru n g  fragen  
u n d  sich dabei e r in n e rn ,  daß Eingriffe in  
die L an d sch af t  o f t  e rs t  nach  80 bis 200 
J a h r e n  und  solche in  den W asse rh ausha l t  
m eistens ih re  F o lgen  ers t  nach  35 bis 
50 J a h r e n  zeigen. D an n  abe r  ist d e r  V e r­
u rsac h e r  des h eu t ig en  Z u standes  u n d  d a ­
m it  de r  V e ru rsac h e r  de r  Schäden  längst 
in P ens ion  oder  auf  dem F r iedh o f ,  un d  
k au m  e ine r  e rk e n n t  noch  die U rsachen  
des ganzen Dilemmas, den n  wie soll m an

auch d a ra u f  kom m en , daß  der  F eh le r  b e ­
re i ts  vom G ro ß v a te r  oder U rg ro ß v a te r  oder 
von den V ä te rn  gem ach t  w urde?  Sowieso 
d en k en  die M enschen  u n se re r  Z eit  ja  n u r  
an das H eu te  u n d  den augenblick lichen  
Z ustand ,  sie sind t rad i t ion sfe ind l ich  und  
b e frag en  n ic h t  die A lten  und  h ö re n  schon 
gar n ic h t  auf d eren  E rfah ru n g .  Das geht 
selbst F ach leu ten  so, u n d  so w ird  das U n ­
glück im m er  n u r  noch g röß er  gemacht.

U n d  wie bei d e r  sogen ann ten  oder  v e r ­
m ein t l ichen  F lu ß regu lie run g  im m er  der 
u n te rh a lb  d e r  jeweiligen M aßnahm e lie­
gende G run db es i tze r  die böse Q u it tu ng  fü r  
die F eh le r  beim oberen  L auf  bekom m t,  
so b ek o m m t auch der  nach fo lgen de  Sohn 
oder  die n achfo lgenden  E n ke l  sp ä te r  die 
P rü g e l  fü r  die D u m m h ei ten ,  die die V ä te r  
u n d  die G roß vä te r  m ach ten .  Das ist v e r ­
s tänd licherw eise  bei  de r  L an dschaf t  und  
beim  W asserhausha l t  schwierig zu e rk e n ­
nen ,  de n n  die biologische Puffe rfäh igke it  
d e r  ökologischen Systeme ist seh r  groß, 
u n d  dam it  w erd en  die Fo lgen  eben  viel 
sp ä te r  s ichtbar.  E instw eilen  versuch te  
d an n  die N a tu r ,  das U ng lück  zu ve rm e i­
den  un d  sich auf e in  neues Gleichgewicht 
e inzustellen . Bei e iner  F enste rsche ibe  
sieh t m an  dagegen sogleich die Scherben, 
w enn  de r  Filius diese unsachgem äß  b e ­
h a n d e l t  ha t .  Beim W asse rhau sh a l t  u n d  bei 
de r  L an d sch a f t  d a u e r t  es eben  seine J a h r ­
zeh n te  o der  J a h rh u n d e r te ,  bis d o r t  die 
K a ta s t ro p h e  s ich tba r  u n d  dan n  tro tzd em  
n ic h t  v e rs tan d en  wird. W e r  sich n u n  m it
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d e r  G eschichte  des s te ir ischen  G rab en lan ­
des beschäf tig t ,  de r  w ird  auch h ie r  h ö ren ,  
daß auch dieses L and  n ich t  seit u n d e n k ­
lichen  Z e iten  u n d  schon gar n ich t  in  d e r  
heu tigen  D ich te  b es iede lt  war, den n  auch 
in  d ieser L a n d sch af t  b egann  m an  ers t  vor 
ru n d  1000 J a h r e n  m it  den S ch lägerungen  
un d  R odungen .  Bis dah in  s iede lten  die 
w enigen  M enschen an be s t im m te n  P lä tzen  
un d  auf  W ald l ich tungen ,  u n d  d am it  w ar 
die L an d sch a f t  sozusagen noch  im Ur- oder 
N a tu rzu s tan d .  H e u te  h ab en  w ir dagegen 
die sogenann te  K u l tu r la n d sc h a f t  vo r  uns 
in ih r e r  ganzen P ro b le m a t ik  u n d  A nfä ll ig ­
keit .  Im  U rzu s tan d  w ar die L an dschaf t  
also w eitgehend  bew aldet .  D er  W ald  aber 
w ar keine  vom M enschen n u r  nach  Ge­
s ic h tsp u n k te n  des finanziellen E r trages  
angepflanzte  M onoku l tu r ,  wie es zum Bei­
spiel h eu te  die g roßen  F ich ten w ä ld e r  sind, 
so ndern  die W ald- und  Pflanzengesel l­
schaf ten  w aren  ganz an den  jew eiligen 
B oden typ  u n d  an  das K lim a angepaß t .  Sie 
w aren  som it s tan d o r tg e rech t ,  u n d  F re u n d  
u n d  F e in d  bei F lo ra  un d  F a u n a  leb ten  
in  Symbiose als ein sich s tänd ig  au sp en ­
delndes G le ichgewicht de r  M ischwälder. 
Diese aber  sind de r  e igentliche Lebens­
be re ich  des M enschen  in  u n se ren  Zonen. 
E in  W a n d e rsm an n  e rk e n n t  n u n  den  U n te r ­
schied  zwischen den  Laub- bzw. Misch­
w ä lde rn  u n d  den  N ad e lw ä ld e rn  ganz ge­
nau, den n  in  den l ich ten  L au b w ä ld e rn  u n d  
auch in den  M ischw äldern  h a t  m an  meist  
d en  W aldessaum  u n d  das d ich te  U nterho lz  
sowie eine b o d en b edeck end e  K rau tsch ich t .  
Die g roßen  B la t tm assen  wie auch das U n ­
terho lz  u n d  die K ra u ts c h ic h t  n e h m en  bei 
R egenfä l len  u ng laub lich  viel W asser auf 
u n d  h a l ten  es wegen der  d o r t  h e r r s c h e n ­
den  W in d ru h e  auch  lange in sich fest.  D er  
N adelw ald  in  se iner  D ich te  läß t  ke in  U n ­
te rh o lz  u n d  auch  ke in e  K ra u ts c h ic h t  auf- 
kom m en , u n d  de r  B oden  ist m eis t  trocken .  
D e r  L aubw ald  h a t  dagegen e inen  Boden, 
d e r  selbst viel W asser a u fn ehm en  u n d  sehr 
lange Z e i t  spe iche rn  kann .

W ir  h ab en  also d u rch  unse re  F ic h te n ­
k u l tu re n  je n e  fü r  die S iedlung n o tw e n ­
digen R odungsflächen  in d i re k t  gewaltig 
ve rg röß er t ,  u n d  wie diese Bodenflächen  
im V erh ä l tn is  zum  Laubw ald  ke in  W asser

fes th a l ten  k önnen ,  so k ö n n e n  es die M ono­
k u l tu re n  u n se re r  N ad e lw ä ld e r  auch  n ich t ,  
und  d ad u rc h  e rhö hen  w ir auf  u n se ren  ge­
ne ig ten  H angflächen  die A bflußgeschwin­
digkei t  nochmals u n d  so ungeheuerl ich ,  
daß nu n  im Gegensatz zu f r ü h e r  das R e ­
genwasser geradezu  zu Tal s tü rz t .  A n  de r  
Talsohle land en  dan n  von allen Seiten  die 
so rap id  besch leun ig ten  W asserm assen  un d  
suchen nu n  im F lu ß b e t t  ih re n  P la tz .  O hne 
die V erzögerung  d u rch  die S pe ich e r fäh ig ­
k e i t  d e r  L aubw älder  hab en  w ir also in  we­
nigen S tu nd en  von allen Seiten  den  W as­
se ran d ran g  beim  F luß ,  u n d  alle W asser­
tro p fe n  wollen e n tsp rec h e n d  ih rem  Gesetz 
bergab u n d  dam it zu r  M ündung  fließen. 
So ist der  U n te r lau f  rasch  ü berfü ll t !

D er  g roße T rugsch luß  von  F a c h leu ten  
un d  Laien  ist nun ,  daß m an  eine D u m m ­
h e i t  m i t  e iner  a n d e ren  bese i t igen  k a n n  
u n d  deshalb  auch im F lu ß lau f  den  W as­
serab lau f  noch besch leun igen  will u n d  so­
m it den F luß  k an a lis ie r t  u n d  richtige  
W asse r ren n b ah n e n  schafft; schön v e r ­
b rä m t  oder  in w irk l iche r  U n k e n n tn is  des 
e igen t l ichen  S achverhal tes  n a n n te  m an  das 
dan n  F lußregu lie rung .  Z u n ächs t  zah l t  m an  
schon sehr viel Geld fü r  die H ers te l lu ng  
der  W asse r ren n b ah n e n  u n d  d a rn ac h  n ich t  
w eniger  fü r  die s tänd igen  H och w asse r­
schäden. Diese sind eben unverm eid l ich ,  
weil die riesigen W asserm engen , um  au f ­
genom m en w erden  zu kö nnen ,  ja  e in  u n ­
w ahrsche in lich  großes K ana lsys tem  e r fo r ­
d e rn  w ürden ,  u n d  das w ird  v e rs tä n d l ic h e r ­
weise n ic h t  gemacht.

Die U rsache dieses D ilem m as aber  liegt 
n ich t  allein  in  de r  E n tw a ld u n g  d e r  L a n d ­
schaf t  u n d  in  de r  U m fu n k t io n ie ru n g  d e r  
Laub- u n d  de r  M ischwälder,  das h e iß t  in 
der  M o n o k u l tu r  de r  F ich ten w älde r .  B e­
k an n t l ich  k o m m t —  besonders  bei den  
m it  B lin d he i t  G eschlagenen —  ein  U n ­
glück n iem als  allein, u n d  so m uß  d e r  P la ­
n e r  auch die A ckerf lächen  anschauen. 
D o r t  h ab en  w ir infolge u n se re r  m o d e rn e n  
W ir tsch a f tsm e th o d en  m eistens e in en  e r ­
h eb lichen  H u m usschw und , u n d  da m i t  k ö n ­
n en  auch diese F läch en  n ic h t  m e h r  de r  
e ins tigen  W asserspe icherung  eines A c k e r ­
bodens en tsp rech en ,  u n d  bei  R egen fä l len  
läu f t  also auch  h ie r  das W asser schnel ler
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aus dem L and  u n d  b r in g t  besonders  h ie r  
die B odenerosion  du rch  die A bschw em ­
m ungen. Das alles n e n n t  m an  d an n  F o r t ­
schritt .  Zu all d iesem U ng lü ck  fü r  den  
W asserhausha l t  h a t  uns die neu e re  E n e r ­
gieversorgung d u rch  ö l  u n d  E le k t r iz i tä t  
auch die A bschaffung de r  W asserm ühlen  
un d  W assersägew erke  e ingebrock t,  un d  
n u n  feh len  an den  F lu ß läu fe n  alle die v ie ­
len  g rößeren  u n d  k le in e re n  W asse r rü ck ­
ha l tebecken ,  die eben  e ins t  f ü r  den B e ­
tr ieb  der  g röß e ren  o der  k le in e ren  W as­
se rm ü h len  u n d  W assersägew erke  nö tig  w a­
ren. So sum m ieren  sich infolge all d ieser 
V e rän d e ru n g e n  die auf  d en  W asse rhau s­
h a l t  w irk en d en  nega t iven  F a k to re n ,  u n d  
i rg end w ann  k an n  die N a tu r  diese völlige 
F eh ld isposi t ion  de r  M enschen  n ic h t  m e h r  
ausgleichen, u nd  dann  läu f t  eben  das W as­
ser rap id  aus dem  L and ,  u n d  n ich t  zu 
U n re c h t  w arn te  schon 1934 Alwin S e ife r t  
vor de r  V ers tep p u n g  d e r  eu ropä ischen  
L andschaften .

W enn  e inem  L an d w ir t  n u n  zu r  E r n t e ­
ze it  o der  auch sonst das H ochw asser  ü b e r  
die F e ld e r  u n d  W iesen läu f t ,  so is t das 
n ic h t  gerade  erf reu lich .  A b er  d e r  V erfas ­
ser k e n n t  das aus 50 jäh r ig e r  E r fa h ru n g  
auf dem e lte r l ichen  H of u n d  k e n n t  eben  
deshalb  als B auern so hn  die kostspie l igen 
F o lgew irkungen  je n e r  vo r  40 J a h r e n  vom 
V a te r  auß e ro rd en t l ich  b e g rü ß te n  F lu ß ­
regulierung .  N u n  m uß  de r  Sohn so viel A b­
gaben bezah len , daß er das L an d  sozusagen 
vom W asse rv e rban d  s tänd ig  z u rü ck k a u fen  
muß. Die öffentliche H a n d  m u ß te  e in s t ­
mals m i t  v ielen  G eldern  das als A llhe i l­
m i t te l  angesehene neue  F lußsystem  h e r ­
s teilen, u n d  n u n  n ach  40 J a h r e n  is t dieses 
ganze F lußsystem  to ta l  zusam m engebro ­
chen. D u rch  ein  R ie sen b au w erk  in  die 
N ordsee  h in e in  w ird  n u n  de r  V ersuch  u n ­
te rn om m en ,  den  u r s p rü n g l ic h e n  Z us tan d  
w iederherzuste l len .  Die V ä te r  jenes e in ­
stigen U nsinns ab e r  sind längs t in P e n ­
sion o de r  im G rab u n d  zah len  k e in e n  H e l­
le r  f ü r  das von  ih n en  t ro tz  W arn u n g en  
e r f a h re n e r  P r a k t ik e r  ang e r ich te te  Unheil.  
Die F o lg ew irku ng en  m üssen  also auch h ie r  
die Söhne, die E n ke l  u n d  die U re n k e l  f o r t ­
lau fe n d  ausbaden.

Im  ste ir ischen  G rab en lan d  u n d  auch

sonstwo h ab en  w ir  zu all diesen von uns 
geschaffenen N ach te i len  beim  W asserhaus­
h a l t  noch  den so gen ann ten  Obook, und  
de r  kan n  schon gar  ke in  W asser speichern  
u n d  auch n ich t  durchlassen. D e r  K a lk ­
bo d en  ist dagegen wie ein Sieb, er  läß t  
das W asser schnell un d  ganz t ief  absinken. 
Zwischen dem O book u n d  dem K a lk  s teh t  
der  Sch o tte rb od en ,  u n d  da r in  hab en  wir 
e igentlich  die einzige, aber  auf  jeden  Fall 
die beste  M öglichkeit zu r  W asserspe iche­
rung. Das P o ren v o lu m en  des S ch o tte rb o ­
dens k a n n  h ins ich t l ich  des W asserhaus­
haltes  u n d  auch h ins ich t l ich  de r  Q uali tä t  
des Wassers u nsere  R e t tu n g  sein, w enn  wir 
n ich t  auch h ie r  d u rch  grobe F ahrläss igke it  
diese Chance vertun .

D am it  weiß d e r  P la n e r  n u n  schon seinen 
Weg. D en n  der  im m e r  s t ä rk e r  anste igende 
W asserbedarf  be i  den In d u s tr i e lä n d e rn  is t 
in  w enigen  J a h rz e h n te n  p ro  K o p f  von 20 
auf 250 und  teilweise sogar schon auf 
500 L i te r  p ro  Tag angestiegen, un d  
750 L ite r  pro  K o p f  u n d  Tag w erd en  fü r  
k ü n f t ig  als e r fo rd e r l ich  angesehen. H eu te  
schon s tehen  w ir  in w e iten  G ebie ten  am 
K r is e n p u n k t  u n d  m üssen  zum Beispiel am 
R h e in  das W asser be re i ts  s iebenm al als 
T rin kw asse r  verw enden .  U b e r  die Q uali­
tä t  dieses Wassers bes teh en  selbst f ü r  den 
Laien  wohl gar ke ine  Zweifel. T ro tzd em  
w ir schon bere i ts  m i t t e n  in  der  Misere 
sind, ver langen  die H au sh a lte ,  die L a n d ­
w ir tschaft ,  das G ew erbe  un d  die Ind u s tr ie  
noch  im m er  m e h r  W asser. Es sollte des­
halb  doch wohl gar n ic h t  so schw er sein, 
zu fo lgern , daß wir jed en  T ro p fen ,  der  
vom H im m el fällt ,  sorgsam h egen  u n d  pfle­
gen m üssen u n d  ihn  so lange im L an d  b e ­
h a l ten  u n d  so o ft  n u tz e n  m üssen  wie i r ­
gend möglich. L e tz t l ich  abe r  h ab en  wir 
ihn  dann  m it  T r in k w a sse rq u a l i tä t  in  das 
nächs tg röß e re  F lußsystem  bzw. in  das M eer 
zu entlassen.

Was w ir  d u rch  sinnvolle  M aß n ah m en  
abe r  e inm al an W asser in  Unserem L and  
fes tgeha l ten  haben ,  das m üssen  w ir auch  
d o r t  e inse tzen  zur  S te igerung  d e r  D a u e r ­
f ru c h tb a rk e i t  u n d  es deshalb  ü b e r  die V e r ­
d un s tun g  sozusagen in  den  k le in en  K re is ­
lauf schicken, un d  dies tu n  w ir  am b es ten  
d u rch  die sogenan n ten  p u m p e n d e n  Gehöl-
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zer. Diese B a u m a r te n  geben d u rc h  die 
V e rd u n s tu n g  au ß e ro rd en t l ic h  viel W asser 
jeden  Tag an die L u f t  ab, schaffen uns d a ­
d u rch  w ieder  W olkenb i ldung  u n d  e inen  
Ausgleich bei den N iedersch lägen .  W ir 
b eko m m en  u n te r  solchen V orausse tzungen  
d ann  auch die fü r  die L a n d w ir ts c h a f t  un d  
fü r  die ganze L an d sc h a f t  so d r ing end  n ö ­
tige Taub ildung .  A uch  h ie fü r  g ib t  es ein 
ungew öhnliches Beispiel, u n d  das is t  in  
Schleswig-Holstein  u n d  D ä n e m a rk  zu fin­
den. Die Z im brische  H alb insel  w a r  einst 
ganz m it  W ald  b e s tan den  u n d  h a t  davon 
ih r e n  N amen. Es k o n n te  ein  E ichhörnchen ,  
ohne den B oden  zu b e rü h ren ,  von der  
E lbe bis an das S k agerrak  von B aum  zu 
B aum  hü p fen .  Es b egann  auch h ie r  die 
Besiedlung, u n d  zw ar auf dem am le ich ­
tes ten  zu ro d e n d e n  M itte lrücken ,  denn  
d o r t  w aren  ja auf  dem Sand- u n d  S cho t­
te rb o d e n  sowieso schon die g roßen  W a ld ­
l ich tungen .  Diese W ald l ich tu ng en  h a t  m an  
dan n  im m er  u n d  im m er m e h r  ve rg röß er t ,  
bis eine völlige E n tw a ld u n g  e r re ic h t  war. 
D ann  kam  die Q u ittung ,  u n d  n u n  wuchs 
auf d iesen  inzwischen zu ö d f läch en  ge­
w o rden en  W alds tück en  n u r  noch  die H eide  
u n d  als F ruch tp f lan ze  n u r  noch der  B u ch ­
weizen. G elegentlich  b au te  m an  den H a fe r  
u n d  den Roggen an, aber beide  w a re n  v e r ­
kü m m er t .  N ach  vielen J a h r h u n d e r te n  je ­
n e r  auf dem M itte lrü ck en  se lbs tverschul­
de ten  E r trags los igke i t  kam  in E r in n e ru n g  
an die u ra l te n  u n d  so sorgsamen P ra k t ik e n  
de r  D äne  D ahlgas t  auf die geniale  Idee, 
daß m an  w ieder  wie e ins t  die A lten  die 
B o d en ru h e  schaffen m üß te ,  um die boden- 
b ü r t ig e  K o h lensäu re  auf den  A ckerf lächen  
zu h a l te n  u n d  so zur  T aub ild un g  un d  zu 
ausgeglichenen  R egenfä l len  zu kom m en. 
In  e in e r  fü r  damalige Z e i t  u n w ah rsch e in ­
lich g roßen  A k t io n  en ts ta n d e n  dann  jene  
un en d lich  v ie len  u n d  o ft  k ilom ete r lan gen  
E rdw älle  m i t  ih rem  b u sch a r t igen  Bewuchs, 
die als sogen ann te  K n ick lan d sc h a f t  ü bera l l  
in  de r  L i t e r a tu r  wegen ih r e r  F ru c h tb a r ­
k e i t  un d  Schönheit  e rw äh n t  w erden .

V or ü b e r  1000 J a h r e n  ab e r  v e rs tan d  
m a n  von  W ind  u n d  W ette r ,  von  W ald  u n d  
W asser offenbar viel m e h r  als w ir  H e u t i ­
gen, d e n n  in  d e r  so gen ann ten  M arsch, dem 
völlig eb en en  L and ,  welches n u r  e inen  h a l­

ben  M eter  ü be r  dem no rm a len  H o chw as­
ser liegt,  h a t  m an  b e k a n n t l ic h  k e in  Süß­
wasser zum T r in k e n  fü r  M ensch u n d  Vieh, 
sondern  m an  h a t  d o r t  salziges o de r  brak- 
kiges Wasser. Die N ordsee  abe r  h a t t e  d ie ­
ses au ß e ro rd e n t l ich  f ru c h tb a re  L an d  an ­
geschw emm t, m an  h a t t e  es dem Zugriff der  
N ordsee  d urch  d en  g ro ßar t ig en  D eichbau  
entzogen  un d  wollte u n d  m u ß te  es n u n  
auch nu tzen .  D azu  aber  feh l te  das T r in k ­
wasser fü r  M ensch u n d  Vieh, u n d  m an  
k o n n te  eben  n ic h t  20 bis 30 K ilom ete r  
Tag fü r  Tag das V ieh zu jen en  T rä n k e n  
auf der  Geest t re ib en  u n d  auch n ic h t  das 
W asser d a fü r  holen. D enn  vor 1000 J a h ­
ren  gab es eben  noch  n ich t  die großen  
F ässer  un d  auch n ich t  die F ah rzeug e  fü r  
das W asserholen . Also m u ß te  m an  sich an ­
ders helfen , u n d  das ta t  m an  auch. Man 
b au te  deshalb in ganz schw achen  S en k u n ­
gen die sogen ann ten  T a u te ich e  m i t  e iner  
ganz ra f f in ie r ten  K o n s tru k t io n ,  die uns b e ­
sagt, daß m an  von der  K on den s ie ru n g  des 
W asserdam pfes m eh r  v e rs tan d  als w ir H e u ­
tigen. So gew annen  die A lten  vor  1000 J a h ­
ren  d o r t  oben auf  dem Umweg ü b e r  die 
sog enann ten  T au te ich e  das T rin kw asse r  
fü r  Mensch u n d  Vieh un d  k o n n te n  nun  
dieses L and  besiedeln, das h e iß t ,  nach dem  
sie das P ro b lem  d e r  W asserbeschaffung ge­
löst h a t ten .

N ach  1945 w urde  auch d an n  in  diesem 
L and  die indus tr ie lle  F o rm  de r  L a n d w ir t ­
schaf t  von u n se ren  g roßen  T h e o re t ik e rn  
un d  neu en  po li t ischen  L eu ten  gefo rdert .  
Z ur  in d u s tr ie l len  L an d w ir ts ch a f t  aber 
b ra u c h t  m an  angeblich große F lächen .  A l­
so w ar es logisch, daß m an  die ein bis zwei 
H e k ta r  g roßen  F e ld e r  de r  K n ick la n d sch a f t  
w ieder  v e rg röß er te ,  d adurch ,  daß m an  die 
Wälle un d  die K nicks bese itig te .  M an 
k o n n te  dan n  m i t  dem  T re k k e r  lange F u r ­
chen  ziehen, m i t  dem S elbs tb inder  u n d  m it  
dem M ähd resche r  lange S tre ck en  in  g ro ­
ßem  Tem po  a b fa h ren  u n d  h a t t e  diese h o c h ­
gepriesene  R atio na l is ie run g  auf  den  G ip­
fel ge tr ieben . S ehr  schnell k a m  die Q u it­
tung, d en n  n u n  h a t t e n  d o r t  w iede r  O s t  
u n d  W estw ind  die H e rrsc h a f t ,  die B o d en ­
ru he  w ar  dah in ,  die E in saa t  w eh te  fre i  
u n d  k o n n te  in  e inem  n u n  au sg e tro ckn e­
te n  Sand n ic h t  m e h r  keim en . Es w ar also
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kaum  150 Ja h re  her ,  daß D ah lgas t  u n te r  
ung eheu rem  Einsatz  der  B evö lkerung  das 
S chutznetz  ü b e r  die Z im brische  H alb insel  
legte, um als Lösung vergessen zu sein 
un d  e inen  neu en  U nsinn  ans te llen  zu m ü s­
sen. E instm als  zah lte  de r  S taa t  das Geld 
in Fo rm  von U n te rs tü tz u n g e n  zur  H e r ­
stellung jenes Schutznetzes ,  d an n  zahlte  
der  S taa t  auf G ru n d  der  F o rd e ru n g e n  sei­
n e r  B e ra te r  fü r  die B eseit igung dieses 
Schutznetzes ,  dan ach  zahlte  de r  S taa t  fü r  
den E rn tea usfa l l ,  u n d  je tz t  zah lt  der  S taa t  
w ieder  fü r  die H e rs te l lu ng  jenes S chu tz ­
netzes. W egen der  E ilb ed ü r f t ig k e i t  aber  
h a t  m an  n un  auf die W älle v e rz ich te t  un d  
k u rz e rh a n d  n u r  W ind schu tzp f lanzungen  in 
langen R eihen  gesetzt. Diese aber  sind w e­
gen der  gerade  bei den  gew ählten  A rten  
ü b e r  dem Boden  befind lichen  W in d p fe ifen  
seh r  p rob lem atisch ,  u n d  so m uß m an  den 
A lten  w ieder  bes tä tigen ,  daß  sie m eh r  von 
de r  ganzen Sache v e rs ta n d e n  als die so­
g en ann te n  Fach leu te .

A b er  offenbar m uß  jed e  G enera t ion  wie 
jedes K in d  selbst p ro b ie ren ,  wie heiß  der  
O fen  ist u n d  ob m an  sich d an n  w irk l ich  
t ro tz  a ller  W arn u n g e n  u n d  E r fa h ru n g e n  
de r  A lten  an diesem he ißen  O fen  die F in ­
ger v e rb re n n t .  So zah len  dan n  die u n b e ­
leh rb a ren  K in d e r  od e r  u n b e le h rb a re n  G e­
n e ra t io n e n  eben  d a fü r  r e c h t  tüch t ig ,  un d  
das m uß  ja wohl so sein. A b e r  es geh t auch 
auf  an d e ren  G eb ie ten  ähn lich  zu, u n d  das 
ist da n n  fü r  den  W asse rh ausha l t  u n d  die 
L an d sch af t  ähn lich  schädlich  o de r  gar tö d ­
lich wie die Abholzung. So zeigte d e r  w e lt­
b e rü h m te  A rz t  A ugust B ie r  an  seinem so­
eben  e rw orb enen  u n d  to d k r a n k e n  W ald  
in  Sauen, daß m an  m i t  ä rz t l ichem  G anz­
h e i t sd e n k en  sogar d iesen to d k ra n k e n  
W ald  —  K ie fe rn  u n d  F ic h te n  —  d u rch  
ganz auf die Ökologie abgest im m te  M aß­
n a h m en  in e inem  J a h r z e h n t  gesund m a ­
chen  kann .  A ugust  B ie r  e rk a n n te ,  daß das 
W asser n u n  e inm al das B lu t  d e r  L a n d ­
schaf t  ist,  u n d  so o rd n e te  e r  m i t  k le inen  
M aßn ahm en  zu n äch s t  die T aub ild un g  u n d  
d am it  die W asserhaltung .  E r  b ra c h te  es 
zum E rs ta u n e n  d e r  F a ch le u te  un d  e n t ­
gegen aller T h eo r ie  so zu  dem  m ax im alen  
H olzzuwachs. U n d  so b e e in d ru c k e n d  w ar 
dieses Beispiel f ü r  die F o rs t fa c h le u te  aus

aller Welt, daß sie d a rn ac h  bei diesem A rzt 
in die Schule  gingen. Sogar das Regime 
d e r  DDR re s p e k t ie r te  diese Leistung. Die 
N achah m u ng en  d e r  P ra k t ik e n  dieses A rz ­
tes A ugust B ier w ü rd en  auch in der  S te ie r ­
m ark  rasch zur Besserung  de r  S i tua tion  
fü h re n  u n d  bald igst  e ine s ta rk  anste igende 
W asse rrück ha l tun g  in den  W aldgebie ten  
b ringen  u n d  die H ochw assersp i tzen  k a p ­
p en  un d  K a ta s t ro p h e n  verm eiden .  W er 
sich aber als Schleswig-H olsteiner w äh rend  
u n d  nach  dem G e w i t te r  an den  Flüssen 
de r  S te ie rm ark  au fhä l t ,  der  em pfindet den 
v erm ein t l ichen  S tu rm  im V erh ä l tn is  zu 
den 120 km /h  des W indes  ü b e r  Schles­
wig-Holstein  n u r  wie e in sanftes  Säuseln 
un d  die F lu ten  der  eiligen B äche gegen­
ü b e r  der  W e llen k ra f t  de r  o f t  sechs bis 
ach t M eter  h oh en  N ordseew ellen  wie ein 
sanftes  P lä t sch e rn  oder  wie das Spiel eines 
K indes  in d e r  B adew anne .

U n d  bei solchen sim plen  V orau sse tzun ­
gen sollte die H e rs te l lun g  von W asse r ren n ­
b a h n e n  d e r  einzige Ausweg aus dem von 
uns selbst geschaffenen D ilem m a u n d  so­
m it  se lbs tverschu lde ten  H ochwassers 
sein?

Man sollte doch bei dem schon j a h r ­
zehn te lang  a n h a l te n d e n  A n schau un gsun ­
te r r ic h t  endlich  das Gesetz de r  N a tu r  un d  
dam it  die U rsachen  des D ilem mas e rk e n ­
n en  u n d  dann  die s innvollen  M aßn ahm en  
treffen  u n d  n ich t  das Geld des S te u e r ­
zahlers fü r  verm e in t l iche  R egu lie rung  und  
d e ren  F olgeschäden  zum F e n s te r  h in au s ­
schm eißen.

Es müssen also so fo r t  die W aldgebie te  
san ie r t  w erden ,  und  zw ar h a t  m an  oben 
auf  dem H ang u n d  an  der  W asserscheide 
bzw. an der  oberen  W aldgrenze  zu b e ­
ginnen. Es müssen d o r t  nach  de r  M ethode 
von A ugust B ier zue rs t  Inse ln  fü r  M isch­
w älder  geschaffen w erden ,  d am it  von d o r t  
aus de r  Anflug un d  d am it  die Saat de r  
s ta n d o r tg e re c h te n  W  aldgesellschaf ten
möglich ist. Es geh ö r t  auch die Schaffung 
des W aldm ante ls  dazu, um  gu ten  Zuwachs 
zu haben ,  u nd  h ie r  w ird  de r  besondere  
U nsinn  d e r  Sch lägerungen  u n d  R o du n g en  
nach  E ig en tum sgrenzen  s ich tbar.  Es m ü s­
sen W asse rrü ckh a l tebeck en  geschaffen 
w erden ,  u n d  jede  n u r  m ögliche  M ulde oder
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Nische oder  G raben  de r  Oberfläche m uß 
fü r  die W asse rrü ckh a l tun g  g enu tz t  w e r­
den. D urch  biologische oder  technische  
M aß nahm en  sind solche W a sse r rü ck h a l te ­
becken  m it  ger ingstem  finanziellem A u f­
w and zu schaffen. Es m uß  das g roße P o r e n ­
volum en der  S ch o tte rb ö d en  un d  S c h o t te r ­
inseln  fü r  die W asserspe icherung  genu tz t  
w erden , u nd  deshalb is t auf  solche Spei­
cherm öglichke it  das W asser h inzu le iten .  
N u r  auf diese Weise w e rd en  w ir das 
G rundw asser  auf  unse rem  h eu tig en  S tand  
h a l ten  u n d  nach  un d  nach  vie l le ich t w ie­
der  au ffü llen  k ö n nen ,  um es fü r  den  so 
sehr ans te igenden  W asserum sa tz  k ü n f t ig  
verfü gb ar  zu haben .  D urch  diese auch sehr 
ökonomisch w irk e n d en  M aßn ahm en  w e r­
den wir ganz neben be i  die H ochw asse r­
spitzen  k a p p e n  o de r  gar ausschalten  und  
uns d a fü r  die unsinn igen  G elder  fü r  die 
F lu ß reg u lie ru n g  sparen .

S elbs tvers tändlich  m uß m an  sich auch 
m it  den F lüssen selbst befassen . Bei d ie ­
sen ist aus v ie lerle i G rü n d en  ein U fe rb e ­
wuchs nötig, den n  e r  gibt uns die B escha t­
tung, eine günstige W a ss e r te m p e ra tu r  u n d  
dam it  ein nü tz l iches Sauers toffverhältn is ,  
u nd  s ta t t  de r  Aale oder  äh n lich e r  Fische 
k ön n en  w ir d an n  even tue ll  w ieder  F o re l ­
len in  diesem W asser erleben . A uß erdem  
geben die W u rze ln  de r  Büsche u n d  B äum e 
den zugleich bes ten  u n d  p re isw er te s ten  
U ferschutz ,  den  w ir uns d e n k en  können .

N u n  aber  s teh t  in a l ten  P ro to k o llen ,  von 
den  W asserkom m iss ionen  fes tgeha l ten ,  
daß bei U n w e t te r  besonders  die s t a rk s tä m ­
m igen B äum e in den  F luß  gew orfen  w u r ­
den. Die F o rd e ru n g  la u te t  deshalb, daß 
der  U ferbew uchs  restlos abgeholz t  w erden  
m uß. D a rau f  fo lg t d an n  logischerweise w e­
gen der  n u n  s ta rk e n  U fe rsc h ä d e n  die m as­
sive U fe rbebauung , diese ab e r  geh t  —  wie 
alles M enschenw erk  —  bei H ochw asser  zu ­
g runde,  denn  die Flüsse h ab e n  bei H o c h ­
wasser ih r  eigenes S tröm ungsgesetz  u n d  
sp o t ten  ü b e r  B e to n m a u e rn  u nd  ähnliches. 
D en R esp ek t  vo r  de r  K r a f t  des Wassers 
b ek o m m t m an  wohl ers t,  w enn  m an  an 
de r  N ordsee  sieht, wie die s ta rk e n  Molen 
bei S tu rm flu t n u r  so beise ite  gew edelt  w e r­
d en  u n d  die B in n en län d e r  dann  den U n ­
te rg ang  der  U rlaubs inse l  u n d  um  ih r  L e ­

ben  fü rch ten .  S e lbs tvers tänd lich  haben  
auch die e ins tigen  K om m iss ionen  n u r  nach 
dem oberf lächlichen A nsche in  g eu r te i l t  
u n d  somit unlogisch gefolgert ,  denn  n ich t  
die s ta rk s täm m ig en  B äum e  w erden  vom 
S tu rm  geworfen , son dern  es w e rd en  jene 
B äum e m it  g ro ße r  K ro n e  gew orfen , u n d  
zw ar in n ä ch s te r  N ähe des U ferrandes .  
B äum e ohne Laub  w erd en  selbst bei s t ä rk ­
stem S tu rm  n ic h t  umgeschmissen. Man 
m uß schon k r i t i sch  zuschauen  kö n n e n  beim 
U n w e t te r  u n d  auf die W irbe l de r  S t rö m u n ­
gen sehen, wie so ein B aum  ers t  f re ig e ­
spü lt  un d  dann  von e in e r  Bö u m g ek ip p t  
w ird. Man muß schon zuschauen  u n d  p ro ­
b ie ren ,  w ann, wie u n d  w iew eit die B ö­
schungen  des F lu ß u fe rs  bei  H ochw asser  
au fw eichen  und  dam it  ih re  Fes t igk e i t  v e r­
l ieren  u n d  dann  den B äum en  deswegen 
k e in en  H a l t  m eh r  b ie ten  k önnen .  H ie r  muß 
m an  also auch den  e ins tigen  K om m issio­
n en  ins S tam m buch  schre iben , daß h ie r  
w iederum  die Logik feh l t  u nd  wir M en­
schen die Schuld haben. W ir  h ab en  n ä m ­
lich keine  Flußpflege b e tr ieb en ,  wie es die 
A lten  eins t  ge tan  haben .  W ir  m u ß te n  sol­
che B äum e schon längs t  „a u f  Stock 
se tzen“ , das he iß t ,  w ir m u ß te n  sie so einen 
h a lben  M ete r  ü b e r  dem  B oden  absägen. 
Sie t re ib e n  dann  m eistens w ieder  aus, und  
n un  ist uns die große W urzelm asse  m it  
den nachw achsend en  Zweigen un d  Ä sten  
die w u n d e rb a rs te  U ferbefes tigung ,  die 
man  erf inden  kann .  Die A lten  w u ß ten  um 
alle diese Dinge und  o rd n e te n  deshalb an, 
daß m indestens  zweimal im J a h r  eine o f­
fizielle Begehung  durch  die eh ren am tl ich  
tä t igen  O b m än n e r  s ta t tz u f in d e n  h a t te .  
D an n  w u rd en  die A nlieger en tsp rech en d  
fü r  ih re  T ä tig k e i t  angewiesen, un d  m an  
h a t t e  eben  an b es t im m ten  Tagen  zu e r ­
scheinen, u n d  das E rsche inen  u n d  eifrige 
W erk en  w ar  ih n en  E hrenpfl ich t .

W er  ab e r  die Flüsse de r  S te ie rm ark  und  
insbesondere  die U fers ich e run g  anschaut ,  
der  k a n n  n u r  en tse tz t  sagen, daß im V e r ­
gleich zu gepflegten F lu ß läu fen  an a n d e ­
ren  S te l len  diese F lu ß läu fe  s treckenw eise  
v e r lo t t e r t  sind. W er  sich e r in n e r t  an die 
sorgsame Flußpflege u n d  die A nweisungen  
der  A lten , zum Beispiel in  den  T ie febenen ,  
de r  k a n n  sich n u r  w un dern ,  daß die Schä­
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den  an den  U fe rn  u n d  den L än d e re ien  h ie r  
n ich t  noch  viel g röß e r  sind.

Es sollte h ie r  aber  n ic h t  der  Schuldige 
gesucht w erden ,  den n  h ie r  geh t es um  so­
fo r tige  Abhilfe ,  u n d  die w äre, daß  so fo rt  
alle A nlieger  am F luß  nach  k la ren  R ic h t ­
l in ien  u n d  no tfa lls  nach  Schulung  oder  
A nw eisung  das ih n e n  zuk om m en de  F lu ß ­
u fe r  san ie ren  u n d  es auch kü n f t ig  als ih re  
E h re  un d  Pfl ich t ansehen, daß das F lu ß ­
b e t t  jed e rze i t  le is tungsfäh ig  b le ib t .  D a ­
nach  geh t es unverzüglich  an die W a ld ­
san ierung , u n d  die h ä t t e n  alle and e ren  
B e w oh ner  d u rch zu fü h ren .

In  jen en  G eb ie ten  de r  w eiten  T ie fe b e ­
nen , in denen  wegen de r  geringen  H öhe  
d ieser L än d e re ien  ü b e r  dem  Meeresspiegel 
e ine so grobe Fahrlä ss ig ke i t  gegenüber  
dem W asse rhau sh a l t  un d  den  F lüssen  n ie ­
mals e in re iß en  k ö n n te ,  h a t  sich seit je h e r  
diese E h ren p f l ich t  un d  die G em einschafts ­
a rbe i t  bei d e r  F lußpflege  bestens b ew ährt .  
So w ü rd e n  L eu te  von d o r t  auch  niem als 
auf die Idee  kom m en , das W asser m itte ls  
W asse r re n n b a h n e n  aus dem  L an d  zu j a ­
gen, son d ern  sie w ürd en  bei um fassend er  
ökologischer B e tra c h tu n g  m it  ih ren  M aß­
n ah m en  gerade  das G egenteil  an s t reb en  
un d  das W asser als B lu t  de r  L an d sc h a f t  im 
L and  be h a l te n  u n d  an k ü n f t ig e  G en e ra t io ­

nen  un d  an die D a u e r f ru c h tb a rk e i t  de r  
L an dschaf t  denken.

Die W asse rrü ckh a l tun g  h a t  also oben 
an der  W asserscheide  u n d  w eit  oberhalb  
der  Q uellen  im Sinne von A ugust Bier 
zu beg innen , u nd  die W aldf lächen  sind im 
Sinne von A ugust B ie r  zu san ieren . W enn  
m an  die riesigen G eldsum m en  fü r  die v e r ­
m ein tl iche  R egu lie rung  zu r  um fassend en  
S anierung  des W asserhausha l tes  e inse tzen 
w ürde , so e r re ich te  m an  zum W ohle  a ller  
sehr  schnell die S te igerung  de r  R e g en e ra ­
t io n sk ra f t  der  L andschaft .  Das aber  ist 
e ine auf die Z u k u n f t  ger ich te te  M aßnahm e 
und läu f t  n ich t  im m er  wie die F eu e rw e h r  
h in te r  dem B rand  nach.

Solches aber e r fo rd e r t  zue rs t  ein völli­
ges U m d e n k en  bei den F ac h le u te n  un d  ein 
mutiges H an d e ln  de r  P o l i t ike r ,  d en n  es 
m uß der  bisherige W iders inn ,  das h e iß t  
ein falsches P r in z ip  wegen de r  längst  n ö ­
t igen R aum san ie ru ng ,  b een d e t  w erden ,  u nd  
p lanvoll m üssen die h e i len den  M a ß n ah ­
m en  a u fe in an d e r  folgen. Die Folgerung  
w ird  sein, daß aus de r  R au m san ie ru n g  im 
e inze lnen  die R au m o rd n u n g  als Ganzes e r ­
w ächst  un d  m an  dam it  fü r  die Z u k u n f t  
e ine gedeihliche N u tzu ng  des L e b e n s ra u ­
mes fü r  die k ün f t ig en  G en e ra t io n en  si­
chert .

K raftfahrzeug  ve rk eh r und fliegende Insekten
V on Jo h a n n  G e p p

Die Einflüsse des K ra f t fah rz eu g v e rk e h rs  
auf die U m w elt  sind vielfältig. N ich t  n u r  
M enschen  k ö n n e n  O p fe r  von V e rk e h rsu n ­
fä l len  w erden ,  so n d ern  auch  jag db are  u n d  
n ic h t  jagd bare  W irb e l t ie re  fa l len  den R ä ­
de rn  zum Opfer.

D u rc h  die h o h e n  Bewegungsgeschw in­
d igk e i ten  w e rd en  auch  die im b o d en n ah en  
L u f t r a u m  befind lichen  T ie re  gefäh rde t.  
Vögel, d e re n  F lug  w eite s tg ehen d  ge r ich te t  
ist,  das he iß t ,  sie bes t im m en  ih re  F lu g r ich ­
tung  spon tan ,  v e rfügen  ü b e r  e inen  gut 
ausgeb ilde ten  S eh a p p a ra t ,  de r  die A n n ä ­

h e ru n g  von F ah rzeu g en  m eis t  rech tze i­
tig reg is tr ie ren  kann .

Ich  habe , um  K raft fah rzeug -L u ftk o l l i -  
s ionen m it  In sek ten  q u a n t i ta t iv  zu e rfa s ­
sen, im Ja h re  1972 V ersuche  d u rch g e fü h r t .  
An e inem  Volksw agen 1200 w u rd en  an  v e r ­
sch iedenen  Ste l len  k le ine  N etze  ange­
b rach t ,  um  In s e k te n  in  F a h r t r ic h tu n g  zu  
fangen. Es w u rd e n  die Jah resze i ten ,  W e t­
ter lagen ,  T ageszei ten  u n d  die b e fah ren en  
S treck en  berücks ich t ig t .  Insgesam t w u rden  
etwas m e h r  als 10.000 km  m i t  den  m o n ­
t ie r te n  N etzen  zurückgelegt.
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